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bei ■ der entscheidenden A bstim ­
m ung die abso lu te  M ehrheit der 
V ersam m lung gegen  ihn  aussprach. 
Eine N iederlage  m it k le in ere r 
M ehrheit, d ie infolge zahlreicher 
S tim m enthaltungen  im  französi­
schen Parlam ent d ie  Regel ist, v e r­
pflichtet ihn n u r m oralisch, ab e r 
nicht staatsrechtlich  zum Rücktritt.

Europa- und  A tlan tikpo litik  tra ten  
be i der le tz ten  R egierungskrise  nu r 
zw eitrangig , als w ohlgefällige V or­
w ände in  Erscheinung. D er Kampf 
w urde auf doppelter Ebene geführt: 
V erte id igung  oder B eseitigung ge­
m einschaftsschädlicher W irtschafts­
priv ilegien! B eibehaltung oder 
W echsel des führenden  politischen 
Personals. Die A nspielungen auf

die neu tralistischen  und an ti-eu ro ­
päischen A bsichten von  M endès- 
F rance en tb eh rten  der B erechti­
gung. Seine R egierungserk lärung  
w ar ln  d ieser B eziehung selbst für 
m ißtrauische Beobachter b e ru h i­
gend. Schließlich verpflichtete er 
sich, im G egensatz zu  dem  seh r 
europäischen René M ayer, für die 
R atifizierung der E uropaarm ee die 
V ertrauensfrage  zu stellen. N u r m it 
einem  Höchstm aß politischer V er­
ständn islosigkeit ko n n ten  e in ige 
französische Z eitungen  versichern, 
B idault sei gegen M endès-France 
w egen  dessen  lau e r H altung  gegen­
über der E uropaarm ee gew esen. 
B idault dachte dabei ausschließlich 
an seine eigenen  M in isterp räsiden­

tenchancen nach dem  Fehlschlag 
des anderen  K andidaten. W as die 
E uropaarm ee betrifft, is t seine e i­
gene Lauheit, die in  tak tischen  
V erzögerungsm anövern  ih ren  A us­
druck findet, h in te r den  K ulissen 
h inreichend bekannt.

A n d e r französischen A ußenpoli­
tik  verm ag  übrigens ke ine  R egie­
rung  e tw as zu ändern , w ie sie auch 
im m er zusam m engesetzt ist, se lb st­
verständ lich  m it A usnahm e e iner 
kom m unistischen D ik tatur. F ran k ­
reich m uß und  w ird  den  a tlan ­
tischen und  europäischen W eg 
w eitergehen , einfach w eil es ke ine  
A lternativ lö sungen  gib t un d  b isher 
die E uropagegner nichts an d eres  
positiv  vorzuschlagen ha tten , (fr.)

England und die Bermuda-Konferenz
D ie  zur K rönung in  London v e r­

sam m elten R egierungschefs des 
C om m onw ealth bekundeten  Sir 
W inston  Churchill ih re  vo lle  po ­
litische Ü bereinstim m ung. Das b e ­
deu te t nicht, daß  nu n  plötzlich 
a lle r K onfliktstoff innerha lb  des 
britischen S taa tenbundes b ere in ig t 
w äre, denn in te rne  S tre itfragen  
zw ischen e inzelnen  C om m onw ealth- 
M itg liedern  w erden  b e i dem  p e ­
riodischen „M einungsaustausch“ 
tak tvo ll übergangen , aber die Be­
sucher aus Ü bersee haben  sich von  
d e r taktischen  B erechnung von  
Churchills kühnem  diplom atischen 
V orstoß überzeugen  lassen  und  ihm 
bew ußt den  Rücken fü r d ie  Ber- 
m uda-K onferenz gestärk t. W enn 
der linkssozialistische „New States- 
m an  and  N ation" d arü b er hinaus 
glaubt, daß Churchill seine Kol­
legen  angesichts der V ertagung  
d e r  Z usam m enkunft m it den am e­
rikanischen und französischen Re­
gierungschefs um  ih r E inverständ- ' 
n is zu einem  p riv a ten  Treffen m it 
M alenkow  v o r  der B erm uda-K on­
fe renz  gebeten  hat, so scheint h ier 
doch der W unsch der V ate r des 
G edankens zu sein. M an w eiß in 
London seh r w ohl, daß d as b eab ­
sichtigte A bstim m en d e r  w est­
lichen A uffassungen v o r e inerV ler- 
m ächtekonferenz m it R ußland in 
M oskau den Ä rger und  die Furcht 
v o r e iner E inheitsfront des W estens 
v e rs tä rk en  muß, ab er außer den

A m erika-K ritikern  auf dem  linken  
F lügel der A rb e ite rp arte i g ib t es 
in  England niem anden, d e r deshalb  
e ine T rübung der B eziehungen m it 
den  w estlichen A lliie rten  in  Kauf 
nehm en möchte.

In  veran tw ortlichen  politischen 
K reisen  Londons betrach te t m an 
d ie  Berm uda-K onferenz keinesw egs 
n u r als V orbere itung  und  A uftak t 
für e ine sp ä te re  Z usam m enkunft 
m it S talins Epigonen. Eine neue 
M anifestation  w estlicher So lidari­
tä t w äre  auf a lle  Fälle w ünschens­
w ert, nachdem  die s tre itb aren  
Reden e in iger republikan ischer S e ­
na to ren  und d e r  folgende C horus 
im  isolationistischen L ager w ieder 
einm al dem onstriert haben, w ie 
leicht britische In itia tiv en  in  A m e­
rika  A rgw ohn und M ißverständ­
n isse auslösen  können. Sie w äre 
um  so w ünschensw erter, a ls  die 
R ussen P räsiden t E isenhow ers 
A ufforderung, ko n k re te  Beweise 
ih re r V erständ igungsbereitschaft 
zu geben, nicht nachgekom m en 
sind, sondern  im  G egenteil ih re  
diplom atische Position durch H in­
w eise auf Potsdam  vers te if t haben, 
die im A ugenblick überflüssig  sind. 
Sie w äre  aber auch w ünschensw ert, 
um  a lle r W elt klarzum achen, daß 
die zw eifellos vo rh an d en en  M ei­
nungsversch iedenheiten  zwischen 
W ash ing ton  und  London w irkungs­
vo lle  gem einsam e A ktionen  nicht 
ausschließen.

In d ieser H insicht erscheint es 
Churchill, der in  Edens A bw esen­
heit das A usw ärtige A m t m it so u ­
v e rä n e r  E igenm ächtigkeit le ite t, 
psychologisch wichtig, das offizielle 
E inverständn is der C om m onw ealth- 
K onferenz für seine fernöstliche 
Politik  e rh a lten  zu haben. W enn 
R ot-C hina ehrlich b e s treb t ist, 
e inen  W affenstills tand  in  K orea zu 
schließen, so is t dam it nach der 
Londoner A uffassung, ■ d ie  m an 
auch in  C anberra  te ilt, d ie  M ög­
lichkeit zu se in e r sp ä te re n  A uf­
nahm e in  d ie  V ere in ten  N ationen  
gegeben. W ann — das häng t von  
d e r am erikan ischen  R eaktion ab. 
D iese A nsicht w ird  P räsiden t E isen­
how er in  B erm uda p räsen tie rt w er­
den, doch w ill m an  es deshalb  
nicht zu e inem  S tre it m it W ash ­
ing ton  kom m en lassen. M an h a t in 
London im m er R ot-C hina als selb­
stän d ig e  M acht und  nicht als Teil 
des kom m unistischen Im perium s 
angesehen. M anche B eobachter in 
London betrach ten  d ie  B ehandlung 
des korean ischen  S treitfa lls als 
e inen  P rüfstein  für C hinas w irk­
liche A nsichten, so w ie M oskaus 
H altung  zum  österreichischen 
S taa tsv e rtrag  zum G radm esser der 
russischen V erständ igungsbere it­
schaft gew orden  ist. Zeigt sich Pe­
k ing  in  K orea zu K onzessionen be­
re it, so w erden  die Com m on­
w ealth -P o litiker dies als B estäti­
gung ih re r A naly se  d e r fem öst-
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lid ien Lage betrachten. Sollten  sie 
enttäuscht w erden, so m üßten  sie 
sidi logisd ierw eise  dem  am erika­
nischen S tandpunkt nähern . In ­
zwischen möchten sie aber Peking 
eine Chance geben, seinen  gu ten  
W illen u n te r Beweis zu stellen. 
N iemand in London m ödite  Rot- 
China durch V ernachlässigung vo n  
Kontaktm öglichkeiten w eite r in 
den Bann M oskaus tre ib en  oder 
den russisd ien  D iplom aten g a r die 
M öglieikeit geben, im  Fernen  
Osten als V erm ittle r aufzutreten . 
A ndererseits fehlt es ab er nicht an 
Stimmen, d ie  n ad i d e n  E reignissen 
in Südostasien heu te  C hina die 
größeren E xpansionstendenzen zu ­
schreiben und deshalb  schon heu te  
dem rigoroseren  am erikan isd ien  
Standpunkt zuneigen.

A udi w enn keine  form elle T ages­
ordnung für B erm uda festgesetzt 
worden ist, so w ird  Europa doch 
mehr Raum einnehm en als der 
Ferne O sten. N eben  den F ragen  
der großen Politik  w ird  Churchill 
auch W irtschaftsproblem e zur 
Sprache bringen. M an is t in  London 
etwas verschnupft über das ge­
ringe In teresse, das m an  im M ärz 
Sdiatzkanzler B utler in W ash ­
ington entgegenbrachte, als e r d ie  
Vorschläge d e r  C om m onw ealth- 
W irtsciiaftskonferenz vortrug . M an 
fühlt sich heu te  in  London —  und 
diese A nsicht w ird  von  d e r City- 
geteilt — in e in e r stä rk e ren  Posi­
tion, n id it n u r m ateriell, sondern  
audi psychologisdi, insofern  als 
das C om m onw ealth un d  eu ro ­
päische W irtschaftsm ächte die b r i­
tische T hese vo n  „H andel, nicht 
Hilfe" te ilen  und  d ie  K onkurrenz­
fähigkeit englischer F irm en selbst 
auf dem von  hohen  Zöllen um ­
hegten am erikan isd ien  In lands­
m arkt durch das Ergebnis versch ie­
dener öffentlicher A usschreibungen 
eklatant dem onstrie rt w orden  ist. 
Präsident E isenhow er h ä tte  d iesen  
europäischen W ünschen v ielleicht

schon s tä rk e r Rechnung getragen, 
w enn  er nicht aus innerpolitischen 
G ründen auf die m it den  Iso latio ­
n is ten  eng v e rbundenen  Hochzoll­
in te ressen ten  Rücksicht nehm en 
m üßte, un d  er w ird  sie in  B er­
m uda noch einm al hören.

M an läß t in D ow ning S tree t ge­
legentlich durchblicken, daß Sir 
W inston  Churchill seine A nsichten  
m it a lle r D eutlichkeit v e rtre ten

w erde. W enn nötig , w erde er sich 
S enato r T afts W ort vom  „allein  
m arschieren" zu eigen  machen. 
M an braucht solche Berichte nicht 
allzu e rn s t zu nehm en. Es gibt in  
G roßbritannien  ke in e  Iso lation isten  
oder N eutralisten . A uf alle  Fälle 
sind die V erhältn isse  zu labil, als 
daß sich London schon heu te  auf 
e ine bestim m te L inie für B erm uda 
festlegen  w ollte. (A.)

Weltpolitik verlangt Beweglichkeit
W enn  ich kurz nach dem  R egierungsw echsel in  der S ow jetun ion  d a r­

auf hinw ies, daß m an m it e in e r K onsolid ierungspolitik  des Kreml 
nach innen  u n d  außen red in en  m üsse, so scheint sich d iese  Prophezeiung 
in  vo llem  M aße als richtig zu erw eisen. W ir m üssen uns darüber k la r 
sein, daß e s  sich um  nicht m ehr und  n icht w en iger als e ine  K onsolidie­
rungspolitik  handelt, d ie  letztlich d e r  S tärkung  des sow jetischen M acht­
p o ten tia ls  d ienen  soll. A ber w orauf so llten  w ir sonst w arten , e tw a auf 
eine U m kehr der ideologischen G rundlinie des Kremls? Das w äre  ja  w ohl 
e tw as naiv . D iese K onsolid ierungspolitik  kann  w eitgespann te  w eltpo li­
tische Folgen haben. Es scheint so, daß M oskau die ernste  A bsicht hat, 
alle schwachen S te llen  nach außen  zu berein igen. Es scheint sich bei den 
F üh rern  der S ow jetpo litik  die A nschauung durchgesetzt zu haben, daß 
e ine solche B erein igung durchaus keinen  P restigeverlust zu bedeu ten  
braucht.

D er a lte  W eltpo litiker Churchill scheint d iese A bsicht d e r Sow jets in  
vollem  U m fang e rk an n t und  d ie  e inzig  mögliche Folgerung darau s gezo­
gen zu haben, daß es näm lich höchste Z eit ist, seine w estlichen A lliie rten  
d avon  zu überzeugen, daß m an diese S ituation  im R ahm en d e s  M öglichen 
n u tzen  muß. W eltpo litik  tre iben , heiß t bew eglich sein. Es scheint zw ar 
so, als ob die A m erikaner aus M angel an  w eltpo litischer T radition  d iese 
B ew eglichkeit in  ih re r außenpolitischen K onzeption etw as verm issen  la s­
sen. Es dürfte aber e in  gew isser G rad v o n  W ahrscheinlichkeit bestehen, 
daß es Churchill g estü tz t auf das Em pire gelingen w ird, die am erikanische 
A ußenpolitik  aufzulockern.

D ie w eltpolitischen E tappen dürften  für die nahe  Z ukunft abgesteckt 
sein: K onferenz der europäischen A ußenm inister, Berm uda-Konferenz, 
V iererbesprechung. S ind w ir uns eigentlich  k la r genug darüber, daß d iese 
ku rze  Spanne w eltpolitischen G eschehens unser Schicksal auf lange  Jah re  
h inaus bestim m en kann? Es sd ie in t sich u n s  diesm al eine rea le  C hance zu 
b ieten , die W iedervere in igung  D eutschlands in  absehbarer Z eit doch 
noch in  F rieden und  F re iheit durchführen zu können. Die W iedervere in i­
gung D eutschlands muß fü r ums in  der Rangfolge der politischen Z iel­
se tzungen  die e rs te  S telle einnehm en. D arüber d a rf k e in  Zw eifel b es te ­
hen. W ir le is ten  dam it der eu ropäisd ien  G em einschaft den besten  D ienst. 
Solange e in  g roßer Teil D eutschlands v o n  den  S ow jets besetzt gehalten  
w ird, w ürde  jed e  europäische In teg ra tion  m it so v ie l Spannungen ge la ­
den  sein , daß sie in ih re r W irksam keit bedenklich geschwächt w ird. Es 
b le ib t aber unsere  u re igenste  A ufgabe, die w estlichen A lliie rten  m it a lle r 
D eutlichkeit au f die B edeutung d ieses P unk tes hiozuw eisen. W ir dürfen  
es einfach nicht erleben , daß d ie  V iererbesprechung ohne  eine eindeutige 
B ereinigung der D eutschlandfrage abschließt. W enn  es auch richtig ist, 
der sow jetischen K ursänderung  m it Z urückhaltung s ta tt m it E nthusias­
m us zu begegnen, so darf auf ke inen  Fall die w eltpolitische B edeutung 
u nd  d ie  B edeutung für u n se r künftiges Schicksal, d ie d a rin  liegen  kann, 
un terschätzt w erden. Es is t zw eifellos falsch, w enn  P o litiker aus p a rte i­
politischen Ü berlegungen heraus die E rnsthaftigkeit der sich ergebenden  
A spek te  w egd ispu tieren  w ollen, (sk)

CARL F. PLUMP & CO.
GEGR. 1828

B A N K G E S C H Ä F T  • A U S S E N H A N D E L S B A N K  

B R E M E N - B Ö R S E N H O F

Auskunft und Beratung in allen finanziellen Angelegenheiten ■ Eröffnung direkter Akkreditive

1 9 5 3 /V I 3 4 7


